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in x s sz am meiſten Beſorgniſſe und Befürchtungen wachruft, deren heiligſte Rechte verkümmert ſind, im ziviliſierten 
ma $ Schu n. und Späne. iſt die in allen politiſchen Kreiſe geteilte Überzeugung, Preußenlande und im Jahre des Heils 1885 die Regierung 
ent Nachdru verboten. daß die Lokaliſierung eines engliſch⸗ruſſiſchen Krieges kaum bitten müſſen, den Prieſtern den Hungerkorb wegzunehmen 
ich Der ganze politiſche Himmel hängt voller Baßgeigen, zu erwarten ſein dürfte. Das in Europa finanziell zerrüt⸗ und gnädigſt zu geſtatten, daß ohne Einſchränkung und ohne 
ges und wenn wir nicht den einzigen lichten Stern Bismarck 


08. in Europa hätten, dann wäre es, trotz der in der letzten 
tell Zeit fo ſtark betonten Friedens verſicherungen, fo düſter, 
i daß man die Hand nicht vor den Augen ſehen könnte. 
er Von unſerer inneren Politik, die mit neuem kulturkämpfe⸗ 
er riſchem Safte durchtränkt ift, läßt ſich mit dem beſten 

Willen und dem größten Patriotismus nichts anderes 
— | jagen, als daß fie fih begraben oder in Gotha verbrennen 

laſſen könnte. Solange dieſelbe den Ballaſt des kirchen⸗ 
ine politiſchen Kampfes wie eine Feſſel am Fuße trägt, ſolange 
hen die Regierung fih vergebens bitten läßt, den Prieſtern 
ort wenigſtens das Meſſeleſen und die Spendung der Sakra⸗ 
mente zu geſtatten, tappen wir im alten Elende, und unſere 
hte Politik krabbelt in ihrem eigenen Schlamme, wie ein Mai⸗ 
alt käfer ohne Flügel auf einem Düngerhaufen. Und wie 
der tief ift plötzlich das Queckſilber in dem Barometer der 
hen großen Weltpolitik geſunken! Es iſt noch nicht lange 
1 her, da konnten Fürſten und Staatsmänner mit Stolz und 
eiſe Befriedigung auf die Sicherung und Erhaltung des euro⸗ 
päiſchen Friedens hinweiſen; da war der ganze Himmel, 
en) der ſich über unſerem kampfdurchwühlten Weltteil wölbt, 
d klar und wolkenleer, aber urplötzlich ballten die Wolken 
he! ſich derart zuſammen, daß ſelbſt diejenigen Blätter, welche 
der des Peſſimismus nicht bezichtigt werden können, ernſt 
ies mahnend auf den drohenden Weltbrand hinweiſen. Das 
ruſſiſche Karnickel, deffen Eroberungspolitik in Aſien zugleich 
die größte Gefahr für Europa iſt, hat England den Fehde⸗ 
Handſchuh hingeworfen; es will den Krieg, nicht etwa, 
eru um fih an der afghaniſchen Grenze feſtzuſetzen, ſondern 
nal üm Herat, den Schlüſſel Indiens, in die Hand zu be⸗ 
ind kommen. England, die ſtolze Beherrſcherin der Meere, 
die ſo oft ihre Hand auf fremde Länder legte, deren 
Krämerpolitik die Verachtung jedes ehrlichen Politikers 
4 herausgefordert, ſteht jetzt zitternd vor den Ereigniſſen, 
bu denn es kennt die Abſicht feines Gegners und ſieht Indien, 
a die Quelle feiner Weltmacht, aufs ernſteſte bedroht. 
zu Diplomatiſche Plänkeleien, Noten, Sübelgeraſſel in den 
en alles dies find die Sturmvögel, welche das 
— blutige Völkerduell ankündigen. Wir haben keine Urſache, 
die Briten zu verteidigen, aber wir haben noch weniger 
Urſache, nach Art unſerer Offiziöſen und regierungsfreund⸗ 
lichen Blätter die Raubpolitik der Ruſſen in Schutz zu 
nehmen und Steine auf England zu werfen. Letzteres 
wird nie eine Gefahr für die a bendländiſche 
Kultur und die europäiſchen Staatenverhältniſſe 
ſein, wohl aber iſt zu befürchten, daß der ruſſiſche 
Tartar, wenn er in Aſien durch billige Siege an 
er Land und Kriegsruhm gewonnen, auch ſeine begehrliche 
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1 Fauſt weſtwärts ausſtrecken wird. Was aber 
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er Während dieſes Geſpräch im Empfangsſaale des Frei⸗ 
— herrn ſtattfand, ging Frau Bayer erregt in ihrem kleinen 
Zimmer auf und nieder. 

Die Begegnung mit der Frau Gräfin ſchien ihr die 
Balle ins Blut getrieben zu haben, denn ihre Stirnadern 
baren hoch aufgeſchwollen und ihr Antlitz von glühender 
Róte übergoſſen. 
| „Sie trumpft auf die Stellung, welche ſie in dieſem 
Hauſe eminimumt, auf die Gunſt des Freiherrn, die fie durch 
hre raffinierte Komödie erworben hat. O ja, fie ift ge- 
Digt und verſteht zu intrigieren wie felten eine! .. Aber 
I durchſchaue Dich, Du Schlange, ich Hemme Deine Pläne 
und weiß jedes Deiner Worte, jede Deiner Miene richtig zu 
zeuten! Mir verbirgſt Du nichts, — ich leſe in Deiner 
zuſteren Seele wie in einem aufgeſchlagenen Buche! O mein 
Bott, wie ich dieſe Frau haſſe!“ Sie preßte krampfhaft 
ie Günde auf ihre Bruſt und ſprach flüſternd weiter: 
„„Aber iſt er denn nicht erklärlich, nicht gerechtfertigt, 
lieſer Haß? Darf ich mich tadeln, weil ich diefe Perſon 
icht anblicken kann, ohne daß mein Blut in Wallung gerät 
W eine Stimmung mich ergreift, die mich zu Thorheiten 

verleiten droht?! Wer anders als dieſe Frau iſt daran 
ich kaum eine ruhige, frohe Minute verlebe, 


Huld, daß 
aß mich unausgeſetzt die vorwurfsvolle Stimme meines 
Vewiſſens, die fon an jenem entſetzlichen Tage erwachte, 
tarkett und quält, daß mich die Nachtruhe flieht und ich 


“ 


l 


tete und in Aſien beſchäftigte Rußland wird feindlichen 
Unternehmungen auf der Balkanhalbinſel nicht entgegen⸗ 
treten können; auf die Türkei, die mit ihrem ruſſiſchen Erb⸗ 
feind ja noch eine alte Rechnung auszugleichen hat, iſt kein 
Verlaß; England könnte genötigt werden, ſeine in Agypten 
und in Sudan ſtehenden Truppen nach Indien zu werfen, 
und dem Mahdi ſtände kein Hindernis mehr entgegen, ganz 
Agypten mit ſeinen Scharen zu überſchwemmen und die 
europäiſche Kultur im Pharaonenlande niederzutreten. Auch 
das in China nicht mehr beſchäftigte ſtreit⸗ und kriegsluſtige 
Frankreich würde ſchwerlich den ſtummen Zuſchauer abgeben, 
und ſo könnte mit einem Male die bisher unter der Aſche 
glimmende große orientaliſche Frage turmhoch auflodern 
und ihr blutroter Schein ganz Europa in Schrecken ſetzen. 
Noch iſt es nicht zu ſpät, dem Ausbruch der Feindſelig⸗ 
keiten zwiſchen den beiden Großmüchten zu begegnen, aber 
Eile thut not, denn jede Stunde können die eiſernen Würfel 
fallen. Der einzige Mann, der hier den Vermittler ſpielen 
könnte, wäre, wenn ſein Einfluß wirklich ſo groß iſt, wie 
immer behauptet wird, Fürſt Bismarck; allein die Aus- 
laſſungen unſerer offiziöfen Preſſe laſſen darauf ſchließen, 
daß der deutſche Kanzler ſich nicht dazu „herbeilaſſen“ wird, 
ein ſolches Amt zu übernehmen. Weshalb nicht? Denkt er, 
das „Bischen Afghaniſtan“ werde keine weiteren Wellen 
ſchlagen? — Er könnte ſich ebenſo verrechnen, wie bei 
ſeinem „Bischen Herzegowina.“ Will er dem „„beſten 
Freunde Deutſchlands“ nicht entgegentreten, um den ver⸗ 
haßten Engländer, der es gewagt hat, in der deutſchen 
Kolonialpolitik ein Wort mitzureden, demütigen zu laſſen? 
— Immerhin iſt es auffallend, daß „der größte Staats⸗ 
mann unſeres Jahrhunderts“, von dem es bisher hieß, daß 
ihm in Verfolgung ſeiner politiſchen Ziele nichts unmöglich 
ſei, ohne deſſen Willen kein Schuß abgegeben werden dürfte, 
plötzlich in die „Unmöglichkeit“ verſetzt ſein ſoll, einen 
Krieg zu verhüten, deſſen Folgen unabſehbar ſind und 
deſſen Schatten auch auf unſeren treueſten Bundesgenoſſen 
Oſterreich über kurz oder lang zurückfallen könnte. Kann 
es für einen Staatsmann von der Macht des Fürſten 
Bismarck eine edlere und herrlichere Aufgabe geben, 
als die Abſchlachtung von Hunderttauſenden Menſchen, die 
Zertretung blühender Kultur und die grenzenloſe Verwirrung 
vieler Staaten zu verhüten? 

Aber ich fürchte, gegenüber den ruſſiſch-engliſchen Wirren 
mit ihrem orientaliſchen Schweife iſt der deutſche Kanzler 
ebenſo vorſichtig und zurückhaltend wie gegenüber den kirchen⸗ 
politiſchen Verhandlungen mit Rom und den Wünſchen 
der Katholiken, dem Kulturkampfe ein Ende zu machen. 
Iſt es nicht ein Unikum in der Weltgeſchichte, daß neun 
Millionen treuer Unterthanen, die mit Pflichten überlaſtet, 
ͤ„ꝙñ᷑ ᷑ ²ö!: —e:— ß 


den Eingriff des Staatsanwaltes befürchten zu müſſen, aller⸗ 
orts Meſſe geleſen, getauft, kopuliert und dem Sterbenden 
die letzte Wegzehrung geſpendet werden darf und daß die 
Regierung dieſe Bitten der Katholiken mit einem ſchroffen 
Nein beantwortet? Was mögen wohl die unziviliſierten 
Länder zu einer ſolchen „Kultur“ ſagen? Ich bewundere 


den Mann, der vom Miniſterſtuhle aus die undankbare 
Aufgabe zu erfüllen hatte, die berechtigten Forderungen 
und Bitten der Katholiken zurückzuweiſen, und noch mehr 
bewundere ich die charakterloſen „Konſervativen“, die nicht 
einmal den Mut hatten, das zu vertreten, was ſie früher 
ſelbſt beantragt haben. Verdienen dieſe Männer die Hoſe, 
die ſie tragen? Sollte man ſie nicht in Weiberröcke ſtecken 
und ihnen die Milch der frommen Denkungsart, mit der 
ſie aufgepäppelt ſind, durchs Geſicht ſtreichen, daß man 
von dem Barte, den ſie ohne Berechtigung tragen, nichts 
mehr ſieht? Wenn jemals das politiſche Treiben mich 
augeekelt hat, dann war es am 22. April, als der ganze 
Miſchmaſch, trotz der gegenteiligen beſſeren Überzeugung, im 
kulturkämpferiſchen Staube winſelte und den Hieben der 
Zentrumsrecken nichts anderes entgegenſetzen konnte, als die 
Schamröte, welche der lebendigſte Ausdruck memmenhafter 
Feigheit iſt. Die Regierung will nicht! Es bleibt alles 
beim Alten! Das iſt der Tenor und der Bodenſatz der 
letzten kirchenpolitiſchen Verhandlung; mögen die Katholiken 
klagen und bitten, ſolange ſie wollen — wir ſtören uns 
nicht daran: das iſt die Quinteſſenz der Staats weisheit. 
Gründe für ihr Verhalten kann ſie nicht angeben, fo 
wenig ſie ja auch Gründe hatte, den Kulturkampf ins 
Leben zu rufen. Aber was bedarf es Preußen zweiter 
Klaſſe gegenüber auch noch der Angabe von Gründen? 
Kannte nicht ſchon der Abſolutismus im alten Rom den 
bekannten Satz: Stat pro ratione voluntas, d. h.: Still⸗ 
geſtanden! Maul gehalten! So ſtumm nun die National- 
liberalen im Abgeordnetenhauſe waren, fo geſprächig ſind 
ſie in ihrer Preſſe geworden, und dieſe Geſprächigkeit iſt 
ſo boshaft und perfide, daß man ſich ſelbſt zurufen muß: 
„Anton, ruhig Blut!“, um den verleumderiſchen Hetzern 
nicht an den Kragen zu gehen. Da ſoll das katholiſche 
Volk teilnahmslos allem gegenüberſtehen, was das Zentrum 
aus taktiſchen Gründen und um die erlöſchenden Flammen 
noch einmal anzublaſen, im Parlamente vorbringt; da foll 
der Sache, welche unſere Vorkämpfer verfechten, die innere 
Wahrheit fehlen; die Kurie wird einzig und allein dafür 
verantwortlich gemacht, daß der Kulturkampf noch nicht 
beendigt iſt; von einer ſeelſorgeriſchen Notlage kann über⸗ 
haupt nicht mehr geſprochen werden; die Kirche ſchaltet und 
waltet frei und unbehindert und nirgendwo ift etwas gu. 


ſehen, was einer Knechtung der katholiſchen Kirche auch nur 
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mir oftmals ſelber unendlich erbärmlich vorkam? Aber ſie 
ift die hochgeborene Frau Gräfin, fie rauſcht ſtolz, mit er⸗ 
hobenem Haupt einher und blickt mit ſiegesgewiſſer und 
triumphierender Miene auf mich, als die Dienerin herab? 
Und hat fie denn Unrecht? .. Bin ich nicht ohnmächtig, 
hilflos ihr gegenüber? Was kann ich gegen fie thun? 
Wie ſollte ich mich rächen für die Art und Weiſe, in welcher 
fie mich ihre Übermacht fühlen läßt! Alles enthüllen?! 
Was hätte ich für mich dadurch erreicht! Nichts als Schande 
und Entlaſſung, ja, vielleicht noch mehr, vielleicht das Zucht⸗ 
haus! O, daß ich dieſes Schloß niemals betreten hätte! ... 
Daß der Allmächtige mich in jener Prüfungsſtunde nicht 
verlaſſen, ſondern mich gefeit hätte, ſtandhaft und feſt die 
Verlockung zu ertragen, nicht zu unterliegen! Aber er Vere 
ließ mich, ich unterlag, ich ſtellte mich in den Dienſt der 
Hölle! .. Wie konnte ich die ſchwere, entſetzlich drückende 
Schuld auf mein Haupt laden, heute faſſe, begreife ich nicht 
daß es geſchah.“ 

Sie wollte ſich erſchöpft in einen Seſſel werfen, als ihr 
Blick plötzlich auf die kleine einfache Wanduhr fiel. 

„Mein Gott!“ rief ſie erſchrocken, „ich habe über 
meiner Erregung das Frühſtück des jungen Herrn ganz ver⸗ 
geſſen. Es iſt ſchon viel zu ſpät, ich muß es ſofort be⸗ 
ſorgen!“ 

Mit dieſen Worten verließ ſie haſtig das Gemach und 
begab ſich in die Küche. 

Wenige Minuten darauf ſchon ſtieg die kleine robuſte 
Frau, ein mit verſchiedenen Speiſen beſetztes Präſentierbrett 
in der Hand haltend die breite Marmortreppe hinauf. Erſt 
die Flügelthür des dritten Stockes öffnete ſie und betrat 


den langen Korridor, der zu den verſchiedenen Gemächern 
dieſer Etage führte. 

Vor einer hohen, ſchmalen Thür am Ende des Ganges 
blieb ſie endlich ſtehen und klopfte leiſe an. 

Es erfolgte keine Antwort. 

„Er ift wieder ganz in feine Studien verſunken,“ mur⸗ 
melte Frau Bayer und pochte lauter. Jetzt ertönte ein 
mattes „Herein“ und die Haushälterin öffnete die Thüre⸗ 

Es war ein großes, helles, ſeltſam ausgeſtattetes Zimmer, 
welches ſie betrat, das Tuskulum eines Aſtronomen. 

Die Wände waren teils von Bücherſchränken und Re⸗ 
galen, teils von breiten, mit den verſchiedenſten aſtronomi⸗ 
ſchen Inſtrumenten beſetzten Tiſchen verdeckt. In der Mitt 
des Gemaches ſtand ein beſonders großer Tiſch, auf welchen 
ein mächtiger, mit allen wiſſenſchaftlichen Vorrichtungen 
ausgeſtatteter Globus, der ebenfalls von vielen wichtigen 
zur Kenntnis und Erforſchung der Sternenkunde nötigen 
Junſtrumenten umgeben war, feinen Platz hatte. An Diejen: 
Tiſch jag der junge Freiherr, Philipp von Eggendorf, das 
Haupt in die Hand geſtützt, den Blick in ein dickes, vor 
ihm aufgeſchlagenes Buch verſenkt. 

Philipp war von kleiner, ſchmächtiger und ein wenig 
unregelmäßiger Geſtalt, deren Glieder zart wie die eines 
Mädchens ſchienen. Sein Geſicht war unſchön und hatte 
einen ungewöhnlich bleichen, leidenden Teint. Ein kleines, 
kaum ſichtbares Bärtchen ſproßte über der ſchmalen Ober: 
lippe, die ſich feſt und ernſt auf die untere preßte. Ob. 
wohl der junge Freiherr erſt achtzehn Jahr alt war, be 
merkte man auf ſeinem Antlitz keinen Zug heiterer Lebens 
froheit und Jugendfriſche; ſein Geſicht war das eines 
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entfernt ähnlich ſehe — diefe und ähnliche Lügen wandern 
mit breitſpuriger Behaglichkeit durch die Spalten der libe⸗ 
ralen und Regierungsblätter, ſo daß man es wie Luther 
machen und den feilen Skribenten das Dintenfaß an den 
Kopf werfen möchte. Was verlangt denn das Zentrum? 
Sit dieſes Verlangen etwa unbillig, unberechtigt und 
die Erfüllung desſelben ſtaats gefährlich? Nein, es 
verlangt nur das, was allen katholiſchen Prie- 
ſtern auf dem ganzen Erden runde anſtandslos 
gewährt wird. 

Kein lichter Punkt leuchtet am umwölten Himmel; trotz 
des Entgegenkommens des hl. Vaters kommen wir nicht 
vom Flecke, und wir müſſen faſt die Hoffnung aufgeben, 
daß, ſolange die bisherigen Tendenzen in unſeren maßge⸗ 
benden Kreiſen dieſelben bleiben, ſolange ein Wille allein 
zu entſcheiden hat, beſſere Zuſtände eintreten. Je ſtarrer 
aber die Regierung an ihren echt preußiſchen Grundſätzen 
feſthält, um jo enger und begeifterter ſcharen die 
Katholiken ſich um die Fahne Roms und des 
Zentrums! Es iſt die Fahne des Kreuzes, mit der 
wir ſiegen werden! 
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Deutſcher Reichstag. 
90. Sitzung vom 1. Mai. 


In der heutigen abermals äußerſt ſchwach beſuchten 
Reichstagsſitzung wurde zunächſt bei der Fortſetzung der 
zweiten Beratung der Zollnovelle auf Antrag des Abg. 
Löwe (Berlin) der Zoll für harte Glanzgarne (Weftgarne) 
von 8 auf 3 Mark herabgeſetzt. Die auf den Lederzoll 
bezüglichen Anträge wurden zurückgezogen, ebenſo bis zur 
dritten Leſung ein Antrag der Abgg. v. Fiſcher und Roß 
auf Erhöhung des Zolles für gepreßte Formknöpfe von 
30 auf 120 M., nachdem Bundeskommiſſar Schraut ver⸗ 
ſprochen, daß Ermittelungen über die Lage der deutſchen 
Knopfinduſtrie und über die Berechtigung der Zollerhöhung 
veranſtaltet werden ſollten. Der Geſetzentwurf, betreffend 
die Abänderung des Zollvereinigungsvertrages vom 8. Juli 
1867 wird einer Kommiſſion überwieſen und der Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend den Schutz des zur Anfertigung von 
Reichs⸗Kaſſenſcheinen verwendeten Papiers gegen unbefugte 
Nachahmung wird ohne Debatte in zweiter Leſung unver⸗ 
ändert genehmigt. Darauf tritt das Haus in die zweite 
Beratung des Geſetzentwurfs über die Ausdehnung der 
Unfall⸗ und Krankenverſicherung. An den § 1 knüpft ſich 
eine längere Debatte. Die Sozialdemokraten beantragten. 
durch den Abg. Kayſer die Ausdehnung der Unfallver⸗ 
ſicherung auf die im Gemeindedienſt beſchäftigten Feuer⸗ 
wehrleute, Straßenkehrer, Gartenarbeiter und alle nicht feſt 
und mit Penſionsrecht angeſtellten Bedienſteten und Beamten. 
Dieſer Antrag wurde von Miniſter v. Bötticher und den 
Abgg. v. Maltzahn⸗Gültz und Schrader (dfr.) als nicht 
in den Rahmen der derzeitigen Vorlage paſſend bekämpft. 
Miniſter v. Bötticher und Abg. v. Maltzahn⸗Gültz konſta⸗ 
tieren bei dieſer Gelegenheit, daß die ſozialdemokratiſchen 
Vertreter wohl im Plenum lärmende Reden hielten, daß 
ſie aber in der Unfallverſicherungskommiſſion bei wichtigen 
Sitzungen meiſt durch Abweſenheit geglänzt und auch ihre 
Kommiſſionsmitglieder ſtetig gewechſelt hätten. Die ſozial⸗ 
demokratiſchen Abgg. Kayſer und Auer erwiderten ge⸗ 
reizt, daß von den 24 ſozialdemokratiſchen Vertretern 18 
in Kommiſſionen ſäßen und daß beim Mangel an Diäten 
es den in der Regel nicht mit Glücksgütern geſegneten Ver⸗ 
tretern der Sozialdemokratie nicht verargt werden könne, 
wenn ſie auch während der Parlamentsſeſſion ihrem Erwerb 
nachgingen. Uebrigens liege der Schwerpunkt der Par⸗ 
lamentsverhandlungen in den öffentlichen Plenarſitzungen, 
nicht in den vertraulichen Kommiſſionsſitzungen. Der Abg. 
Auer zog ſich bei dieſer Gelegenheit einen Ordnungsruf 
zu, da er behauptete, die Konſervativen benutzten die Zoll⸗ 
novelle zu einem Raubzug am Volke. Der Antrag Kayſer 
wurde abgelehnt und § 1, wonach die Unfallverſicherung 
auf die Betriebsbeamten der Poft- Telegraphen- und Eiſen⸗ 


bahnverwaltung ſowie auf ſämtliche Betriebe der Marine- 
und Heeresverwaltung und auf das private Transport⸗ 
gewerbe ausgedehnt werden ſoll, angenommen. Hervorzu⸗ 
heben iſt noch die Mitteilung des Staatsminiſters von 
Bötticher, daß dem Bundesrat ein Geſetzentwurf, betr. 
die Einbeziehung der Reichsbeamten in die Unfallver⸗ 
ſicherung, vorliege. Die Beratung der Unfallverſicherung 
wurde ſchließlich abgebrochen. Morgen 12 Uhr ſollen 
zunächſt die noch reſtierenden Anträge zur Zollnovelle be⸗ 
raten werden. Am Montag ſoll die Beratung der Börſen⸗ 
ſteuer beginnen. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
62. Sitzung vom 1. Mai. 

Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die zweite Leſung 
des Antrages Huene betreffend die Überweiſung eines 
Teiles der landwirtſchaftlichen Zölle an die Kommunen fort, 
und zwar bei dem § 2 des Entwurfs, welcher die ent⸗ 
ſprechenden Beträge an die Kreiſe überweiſen will. Abg. 
Rickert machte ſeine Rede gegen dieſen Paragraphen zu 
einer Fortſetzung der Generaldebatte über das ganze Geſetz. 
Seinen Ausführungen, welche nichts weſentlich neues in die 
Debatte hineintrugen, trat Abgeordneter v. Rauch haupt 
in geſchickter Weiſe entgegen. Abg. Frhr. v. Zedlitz und 
Neukirch (Mühlhauſen), welcher die Minorität der frei⸗ 
konſervativen Gegner des Antrags Huene vertritt, bekämpfte 
den § 2 und den ganzen Entwurf, weil derſelbe keine 
wirkliche Entlaſtung der Kommune zur Folge haben werde, 
und weil auch der Verteilungsmaßſtab kein gerechter ſei. 
In gleichem Sinne äußerte ſich der Abg. Büchtem ann. 
Nachdem noch der Abg. v. Eynern für und gegen den 
Entwurf geſprochen, wurde der § 2 nach den Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſen angenommen. Hierauf wurde über den $ 3, 
welcher den Verteilungsmaßſtab enthält, ſowie über die 
dazu geſtellten Abänderungsanträge debattiert. Das Haus 
nahm den betreffenden Paragraphen nach den Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſen an unter der von den Abgg. Frhr. v. Huene 
und v. Rauchhaupt beantragten Modifikation, daß auch 
die fingierte Grund- und Gebäudeſteuer von fiskalifchem 
Beſitze bei Aufſtellung des Verteilungsmaßſtabes mit in 
Betracht gezogen werden ſoll. Ein Antrag, welcher für 
die Stadtkreiſe nur den Maßſtab der Zivilbevölkerung an⸗ 
wenden, desgleichen ein Antrag, welcher den Flächeninhalt 
der einzelnen Kreiſe als gleichwertig mit der Grund- und 
Gebäudeſteuer und mit der Kopfzahl der Zivilbevölkerung 
in den Verteilungsmaßſtab aufnehmen wollte, konnte gegen⸗ 
über der an den Kommiſſionsbeſchlüſſen feſthaltenden Ma⸗ 
jorität, beſtehend aus dem Zentrum und dem überwiegenden 
Teile der Konſervativen und der Freikonſervativen keine 
Majorität finden. Der Reſt des Geſetzes wird unzweifel⸗ 
haft ebenfalls in der Faſſung der Kommiſſionsbeſchlüſſe an⸗ 
genommen werden. 


Herrenhaus. 
13. Sitzung vom 1. Mai. 

Eingegangen iſt ein von der Staatsregierung vorgelegter 
Entwurf, betreffend die Landgüterordnung für die Provinz 
Schleswig⸗Holſtein. 

Der Präſident machte Mitteilung von dem ſeit der 
letzten Sitzung erfolgten Tode des Dompropſtes Dr. Holzer. 
Das Haus ehrt das Andenken des Verſtorbenen in der üb⸗ 
lichen Weiſe durch Erheben von den Plätzen. 

In die Tagesordnung eintretend erteilt zunächſt das 
Haus auf Vorſchlag des Referenten Grafen v. d. Schulen⸗ 
burg⸗An gern der königlichen Hauptverwaltung der Staats⸗ 
ſchulden über die Rechnungen der Staatsſchulden-Tilgungs⸗ 
kaſſe, über die Rechnungen der Hauptkaſſe der neuen Landes⸗ 
teile und über die Rechnungen der Kontrolle der Staats⸗ 
papiere Decharge. 

Es folgt die einmalige Schlußberatung über den Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Dotation der Amtsverbände in den 
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Hohenzollernſchen Landen. Auf Antrag des Referenten, 
Herrn Struckmann, wird dem Geſetzentwurf vom Hauſe 
debattelos die Genehmigung erteilt. 

Herr v. d. Oſten erſtattet namens der Juſtizkommiſſion 
mündlichen Bericht über die Denkſchrift über die Erklärung 
des Belagerungszuſtandes für den Stadtkreis Bielefeld und 
die Amtsgemeinden Gadderbaum⸗Sandhagen. Auf ſeinen 
Antrag beſchließt das Haus debattelos die von der Staats⸗ 
regierung gegebene Rechenſchaft bezüglich dieſer Verhüngung 
des Belagerungszuſtandes für genügend anzuerkennen. 

Endlich erſtattet Graf Zieten⸗Schwerin namens der 
Kommiſſion für Agrarverhältniſſe Bericht über mehrere 
Petitionen bezüglich Forſtſervituts⸗Angelegenheiten, und bean⸗ 
tragt über dieſelben zur Tagesordnung überzugehen. Das 
Haus beſchließt demgemäß ohne jede Diskuſſion. 

Politiſche Überſicht. 

Danzig, 2. Mai. 
Die Frage der Schöpfung einer deutſchen Kolo⸗ 
nial⸗Armee drängt ſich mehr und mehr in den Vorder- 
grund und ſoll im Kabinett des Kaiſers bereits ſehr 
ernſten Erwägungen unterzogen werden. Daß es ſich dabei 
nicht darum handeln kann, Truppen unſeres ſtehenden 
Heeres einfach auf eine beſtimmte Zeit nach den Kolonieen 
zu entſenden, liegt auf der Hand, und da ferner der Schutz 
des Kolonialbeſitzes nicht ausſchließlich der Marine und 
etwa anzuwerbenden eingeborenen Mannſchaften anvertraut 
werden kann, ſo wird kaum etwas anderes übrig bleiben, 
als die Koloniglarmee aus Freiwäülligenkorps gu- 
ſammenzuſetzen. Indeſſen iſt, wenn man ſich hierfür 
im Prinzip wirklich entſcheidet, die Frage der Organiſation 
noch keineswegs gelöſt. Es muß auch darüber Entſcheidung 
getroffen werden, ob in die Freiwilligenkorps, wie in die 
Fremdenlegionen anderer Staaten, alle brauchbaren Mann⸗ 
ſchaften ohne Rückſicht auf die Nationalität oder ob darin 
nur deutſche Staatsangehörige aufgenommen werden 
ſollen. In maßgebenden Kreiſen neigt man ſich entſchieden 
der letzteren Anſicht zu. Ein anderer ſchwieriger Punkt 
iſt aber die Aufbringung der Koſten für die Kolo⸗ 
nialarmeen. Ob dieſe Koſten in dem nächſten Jahrzehnt 
bereits aus den Kolonieen ſelbſt gedeckt werden können, — 
das erſcheint heute noch ſehr zweifelhaft, und ob der Reichs⸗ 
tag geneigt ſein wird, ſeinerſeits für dieſen Zweck einen 
demſelben entſprechenden, nicht unerheblichen Betrag zu be⸗ 
willigen, darüber dürften die Meinungen noch ſehr geteilt 
jein. Indeſſen, je drängender die Sache wird, um ſo note 
wendiger wird es auch, daß Deutſchland zu beſtimmten 
Entſchließungen gelangt. Überſtürzen läßt ſich allerdings 
in der Sache nichts, und ohne die Geſetzgebung ift dabei 
auch nichts Definitives zu machen. Um ſo ſicherer darf 
man jedoch ſchon heute erwarten, daß der Reichstag in 
ſeiner nächſten Seſſion mit dieſer Angelegenheit ſich zu 
beſchäftigen haben wird, und daß dem Reiche neue Laſten 
aufgebürdet werden ſollen, für die wir im voraus ganz 
entſchieden danken. 

* Die Submiſſions⸗Ausſchreiben für die Reichspoſt⸗ 
dampferlinien nach Oſtaſien und Auſtralien ſind nun⸗ 
mehr an die Bremer und Hamburger Firmen verſandt 
worden. Die Angebote ſind bis zum 15. Mai an das 
Reichsamt des Innern einzuſenden. Es ſind einzurichten: 
Für den Verkehr mit Oſtaſien 1) eine Linie von der 
deutſchen Küſte nach China, und zwar über einen belgiſchen 
oder holländiſchen Hafen, Suez, Aden, Kolombo, Singapore 
nach Hongkong; 2) eine Anſchlußlinie von Hongkong über 
Shanghai nach Korea und Japan (Jokohama). — Für den 
Verkehr mit Auſtralien: 1) eine Linie von der deutſchen 
Küſte nach dem Feſtlande von Auſtralien und zwar über 
einen belgiſchen oder holländiſchen Hafen, Suez, Aden, 
Tſchagos⸗Inſeln, Adelaide, Melbourne bis mindeſtens Syd- 
ney; 2) eine Anſchlußlinie von dem auſtraliſchen Feſtlande 
nach den Tonga- und Samoainſeln; endlich eine Zweig⸗ 
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Jünglings, der niemals jung geweſen, deſſen Kindertage 
ohne Licht und Helle, ohne Freude und Frohſinn verfloſſen. 
Die Augen hatten, wenn ſie ſich direkt auf irgend einen 
Gegenſtand oder eine Perſon richteten, etwas ungewöhnlich 
ſcharfes und durchdringendes, im allgemeinen aber blickten 
dieſelben die Menſchen ſcheu und unſicher an und belebten 
ſich nur den Buchſtaben, den aſtronomiſchen Inſtrumenten 
und — den Sternen gegenüber. 

„Was gibt's?“ fragte Philipp mit matter, kränklich 
klingender Stimme, ohne aufzuſehen, als Frau Bayer eintrat. 

„Ich bringe das Frühſtück, junger Herr,“ ſagte Frau 
Bayer leiſe und ſchüchtern. 

„Ich danke Ihnen.“ 

„Es iſt ſpäter als ſonſt, gnädiger Herr, wollen Sie 
nicht gleich ...“ 

„Ich will weiter nichts, als ungeſtört ſein, liebe Frau 
Bayer, das wiſſen Sie.“ 

„Ich gehe ſchon,“ brummte die Alte verletzt, aber wäh⸗ 
rend ſie ſich der Thüre näherte, ſprach Philipp, zu ihr 
aufblickend, in freundlicherem Tone: 

„Ich wollte Sie nicht kränken, liebe Alte, und danke 
Ihnen herzlich für Ihre Fürſorge. Ich mag jetzt nicht 
eſſen, weil ich wichtiges zu thun habe.“ 

Frau Bayer zögerte einen Augenblick, als habe ſie 
noch etwas auf dem Herzen. 

„Verzeihen Sie, junger Herr,“ begann ſie dann ent⸗ 
ſchloſſen, „wenn ich noch verweile, aber ich meine, daß ich 
verpflichtet bin, Ihnen zu ſagen, — daß heute der Geburts⸗ 
tag Ihres allergnädigſten Herrn Vaters iſt.“ 

Glühende Röte überflog das Antlitz Philipps. 


„Glauben Sie, ich hätte das vergeſſen? — Ich habe 
meine Gratulation bereits abgeſtattet.“ 

„Das wird den Freiherrn gewiß recht erfreut haben?“ 

„Erfreut? — Nun, vielleicht war es der Fall, bemerkt 
habe ich das allerdings nicht. Was kümmert es auch ihn, 
ob ich — —“ 

Er ſchwieg plötzlich und blickte wieder in ſein Buch. 

„Ich habe mit dem Frühſtück etwas gezögert,“ begann 
die Haushälterin von neuem, „weil ich glaubte —“ 

„Nun, was?“ 

„Daß Sie, junger Herr, vielleicht heute ausnahmsweiſe, 
des feſtlichen Tages wegen, unten — gemeinſam — —“ 

„Ich verſtehe, was Sie meinen, liebe Frau Bayer. 
Ich nehme das Frühſtück immer allein ein, warum ſollte 
ich heute von meiner Gewohnheit abgehen ?“ 

„Ei, nun, ich glaubte, vielleicht Ihrem Herrn Vater zu 
Liebe? —“ 

„Meinen Sie denn, daß ihm meine Anweſenheit er- 
wünſcht wäre?“ fragte Philipp haſtig. 

„O gewiß — ohne Zweifel, gnädiger Herr.“ 

Philipp ſah einen Augenblick tieffinnend vor fich nieder, 
während es auf ſeinem Geſicht und in ſeinen matten blauen 
Augen ſeltſam ſchimmerte. 

„Nehmen Sie das Frühſtück wieder mit hinab, Frau 
Bayer, ſprach er endlich mit bewegter Stimme, „und jagen 
Sie meinem Vater, daß ich ſogleich unten erſcheinen werde.“ 

„Das iſt recht, junger Herr!“ rief Frau Bayer hoch⸗ 
erfreut und ſchlug die Hände zuſammen, „das nenn ich 
ein Herz!“ 

„Nun gehen Sie, Beſte,“ drängte Philipp, von der 
Freude der alten Frau gerührt. 


„Ich gehe ſchon, gehe ſchon!“ ſagte jene, das Brett 
ergreifend. „Auf dieſe Weiſe iſt der gnädige Herr wenigſtens 
nicht wieder mit der Frau Gräfin allein.“ 

„Halt, bleiben Sie!“ rief Philipp hier plötzlich, während 
ſein Antlitz fich jäh verfinſterte. „Es ift jemand bei mei- 
nem Vater?“ 

„Jawohl, junger Herr. Die Frau Gräfin von Tiefenjee.” 

„Laſſen Sie mein Frühſtück hier,“ ſagte Philipp haſtig, 
„und beſtellen Sie unten nichts. Ich werde nicht hinunter⸗ 
gehen.“ 

„Aber, gnädiger Herr —“ 

„Thun Sie, wie ich Ihnen ſagte,“ unterbrach der junge 
Freiherr ſie in beinahe ſtrengem, befehlendem Ton, „ich 
habe mich anders entſchieden.“ 

„Verzeihen Sie, gnädiger Herr, aber ich dachte gerade 
weil — —“ 

„Da die Frau Gräfin meinem Vater Geſellſchaft leiſtet, 
habe ich nicht nötig, mich von meiner Arbeit loszureißen.“ 

„Aber die Frau Gräfin iſt doch ſtets ſo freundlich zu 
Ihnen.“ 

i „Eben deshalb, — ich mag ihre Freundlichkeit nicht.. 
Und nun laſſen Sie mich allein, Frau Bayer!“ 

Ohne ein weiteres Wort zu ſagen, ging dieſe mit tief⸗ 
betrübter Miene aus dem Zimmer. 4 

„Er hat die Komödianten durdfehaut,” ſprach fie, 
draußen angelangt, leiſe, „o, er iſt klüger, er ſieht mehr, 
als alle glauben!“. 

In ſeinem Zimmer aber ſaß Philipp von Eggendorf, 
den Kopf in die Hände ſtützend und ſtarr auf die toten 
Lettern des Buches ſchauend. 

(Fortſetzung folgt.) a 
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linie von Trieſt über Brindiſi nach Alexandrien. Dem 
Unternehmer iſt anheimgeſtellt, die Zweiglinie nach Shang⸗ 
hai und Jokohama ganz oder teilweiſe mit der oſtaſiatiſchen 
Hauptlinie, die Zweiglinie nach den Tonga: und Samoa: 
inſeln ganz oder teilweiſe mit der auſtraliſchen Hauptlinie 
zu vereinigen. Auf den Linien nach Oſtaſien und Auſtra⸗ 
lien ſind jährlich 13 Fahrten in jeder Richtung in Zeit⸗ 
abſtänden von je vier Wochen, auf der Mittelmeerlinie jährlich 
26 Fahrten in jeder Richtung zum Anſchluß an die Linien 
nach und von Oſtaſien und Auſtralien auszuführen. Dem 
Reichskanzler bleibt die Auswahl unter den Bietern ohne 
Rückſicht auf den Betrag des Angebots und nach Befinden 
auch die Ablehnung ſümtlicher Angebote vorbehalten. 
Zwiſchen Bremen und Hamburg — für die Ham- 
burger Unternehmer iſt bekanntlich der dortige Senat mit 
einer ſtaatlichen Subvention eingetreten — wird ſich nun⸗ 
mehr eine lebhafte Konkurrenz entwickeln. Hoffentlich ge⸗ 
lingt es, einen Ausgleich zwiſchen den ſtreitenden Hanſe— 
ſtädten herbeizuführen. 

* Die Königin von England it geſtern Abend von 
Darmſtadt nach London abgereiſt. 

* In Mainz hat das biſchöfliche Ordinariat jetzt den 
heſſiſchen Fiskus auf Zahlung der Summe verklagt, welche 
der heſſiſche Staat jährlich an den „biſchöflichen Tiſch“ in 
Mainz zu entrichten hat. Dieſe Summe wurde noch 
während der erſten Jahre nach dem Ableben des hochw. 
Herrn Biſchof v. Ketteler entrichtet, dann aber vor einigen 
Jahren einbehalten. 

* Im bayerifchen Staatsminiſterium des Innern 
it die Sichtung und Zuſammenſtellung der wegen Errich⸗ 
tung einer Mobiliar verſicherungs-Anſtalt unter ſtaat⸗ 
licher Leitung eingekommenen Gutachten beendigt, und wird 
nach Prüfung der letzten Jahresberichte der Privat⸗Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten demnächſt die Entſcheidung darüber erv- 
folgen, ob dem Landtage von ſeiten der Staatsregierung 
ein bezüglicher Geſetzentwurf vorgelegt werden ſoll. 

* gwijchen der öſterreichiſch⸗ungariſchen und der 
preußiſchen Regierung iſt eine Verſtändigung dahin zuſtande 
gebracht, daß eine gemifchte öſterreichiſch⸗preußiſche Kommiſſion 
behufs Regulierung der Weichſelſtrecke längs der 
galiziſch⸗ſchleſiſchen und preußiſchen Grenze an Ort und 
Stelle Vorbereitungen pflegen wird. Dabei wird es ſich 
zunächſt darum handeln, den Umfang der Regulierungs⸗ 
arbeiten und die Höhe der Koſten als Baſis einer zu 
ſchließenden Konvention thunlichſt feſtzuſtellen. 

* In Frankreich wird wieder einmal die Frage 
nach der Ausweiſung der Prinzen in die Diskuſſion 
geworfen. Der „Figaro“ meldet, die Ausweiſung der 
Prinzen ſei in den Regierungskreiſen prinzipiell beſchloſſen. 
Der bezügliche Antrag werde demnächſt durch einen Depu⸗ 
tierten der Majorität geſtellt und ſicher votiert werden. 
Der „Figaro“ will wiſſen, die Prinzen von Orleans ſeien 
entſchloſſen, eventuell nur der Gewalt zu weichen. Offiziös 
wird dieſer Nachricht allerdings widerſprochen. 

* Am 27. v. M. begannen in der Propaganda zu 
Nom die Beratungen der iriſchen Biſchöfe unter dem 
Vorſitze des Kardinal Simeoni. Die Unterrichtsfrage wird 
einen weſentlichen Teil der Beratungen bilden; es handelt 
fih darum, ob die künftigen Kleriker am Queens⸗Kolleg 
Studien machen können oder nicht; auch wird das Recht 
der Verleihung der akademiſchen Grade für die katholischen 
thevblogiſchen Fakultäten zur Sprache kommen. Von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit für die Zukunft der Kirche in Irland 
werden ſodann die Verhandlungen über die Stellung der 
Biſchöfe und des Klerus zum Staate ſein. Die meiſten 
Biſchöfe halten unter den obwaltenden Umſtänden es im 
Intereſſe der freien Entwickelung kirchlichen Lebens für das 
Beſte, gar keine Beziehungen zum Staate zu halten. Der 
hl. Vater wird auch perſönlich mit den iriſchen Würden⸗ 
trägern über die Wiederbeſetzung des Dubliner Erzſtuhles 
beraten. Man hält es für wahrſcheinlich, daß Migr. 
O' Donnelly denſelben beſteigen wird. 

* Die Nachrichten aus London lauten noch immer 
kriegeriſch. Alles hängt von der ruſſiſchen Antwort auf 
den engliſchen Vorſchlag ab, die Frage, ob Rußland das 
Abkommen vom 17. März verletzt habe, dem Schiedsſpruche 
eines der gekrönten Häupter Europas zu unterbreiten. Die 
Ablehnung dieſes Vorſchlages, meint man, würde den Krieg 
unvermeidlich machen. Ein Gerücht will wiſſen, der König 
von Dänemark werde zum Schiedsrichter gewählt werden. 
Die kriegeriſchen Vorbereitungen werden fortgeſetzt. Die 
für die Oſtſeeflotte beſtimmten Schiffe erhielten den Befehl, 
eine doppelte Portion Bomben an Bord zu nehmen. — 
Die Admiralität hat weitere neun große Dampfer ge— 
mietet, von denen jeder im ſtande iſt, über 1000 Mann 
zu transportieren. Es verlautet, der Beſtimmungsort für 
die einzuſchiffenden Truppen werde nur in verſiegelten Or⸗ 
dres bezeichnet werden. — Die „Daily News“ konſtatieren, 
das bisher weder von Rußland noch von England 
ein Ultimatum erfolgte. Die engliſche Regierung hat 
von Port Hamilton im Koreaarchipel nicht Beſitz ge- 
nommen. Der Umſtand, daß engliſche Kreuzer in der 
Nachbarſchaft des Hafens weilten, habe wahrſcheinlich das 
Gerücht veranlaßt. Seltſam ift es, daß England es ab- 
ſtreitet, vom Port Hamilton Beſitz ergriffen zu haben. 
Ohne Zweifel iſt England auch in betreff dieſes Punktes 
zu Konzeſſionen bereit. 

In Petersburg it man des langen Hin- und 
Herzerrens müde und möchte endlich Gewißheit haben. 
Die allgemeine Stimmung iſt auf dem Punkte angekommen, 
wo man nicht mehr fragt, wie die Würfel fallen, ſondern 
Gewißheit um jeden Preis verlangt. Nach der allgemeinen 

rregtheit zu ſchließen, geht auch in den maßgehenden 
Kreijen die Geduld zu Ende. Die Preſſe hebt in ſcharfer 
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diplomatiſchen Verhandlungen hervor, nachdem Gladſtone 
jüngſt im Parlament die Grenzen des Erlaubten über⸗ 
ſchritten habe. — Die rujjijche „Petersburger Zeitung“ 
ſchreibt: „Rußland iſt nicht China. Wir müſſen uns der 
weiteren Teilnahme an dem diplomatiſchen Prozeſſe ent⸗ 
halten, damit die beleidigende Parallele unmöglich wird 
und England endlich einſieht, daß Repreſſalien nicht am 
Platze ſind. England hat damit angefangen, nun wird es 
auch wohl damit endigen müſſen.“ — Das feit einigen 
Tagen kurſierende Gerücht, der Zar werde fih zur Kriegs- 
erklärung nach Moskau begeben, war nicht ganz un⸗ 
begründet. Es iſt eine feſtſtehende Thatſache, daß ſeit 
Donnerstag ein kaiſerlicher Zug bereit ſteht, um ſich von 
Gatſchina nach Moskau zu begeben, wo, wie dies üblich, 
der Kaiſer den auf dem Kreml verſammelten Ständen den 
Ausbruch des Krieges verkünden würde, wenn die Lage 
einen andern Ausweg nicht mehr geſtatte. Der Kaiſer ſoll 
den Ausſpruch gethan haben, er wünſche aufrichtig, 
daß der Krieg verhindert werde, doch wenn dies 
unmöglich, werde er für die Ehre Rußlands und der ruſſi⸗ 
jhen Armee mannhaft eintreten. Das ift auch der Grund- 
gedanke der Auslaſſungen der Preſſe. Die Entſcheidung 
ſteht nunmehr vor der Thür. Der „Regierungsbote“ bringt 
einen kaiſerlichen Ufaa, welcher die Bildung einer turkme⸗ 
niſchen Miliz unter Komaroffs Oberbefehl anordnet. 
Die öffentliche Stimmung iſt recht trübe. Ebenſoſehr wie 
die Unmöglichkeit einer Verhinderung des Bruches anerkannt 
wurde, wird auch die Aufrechterhaltung des Friedens ge- 
wünſcht. Jeder Zweifel daran, daß Rußland nur das 
Schwert ziehe, weil man kein anderes Mittel mehr fehe, 
um der das Land materiell ruinierenden politiſchen Unge⸗ 
gewißheit ein Ende zu machen, iſt abſolut unberechtigt. Die 
Geſchäftswelt iſt in Verzweiflung, denn auch ohne Krieg 
ift die ökonomiſche Lage unerträglich. Die Börſe gleicht einem 
Leichenfelde. In politiſchen Kreiſen, wo das Vertrauen 
in die Neutralität der Nachbarſtaaten kein felſenfeſtes 
iſt, betrachtet man eine Kriegserklärung als den Anfang 
einer allgemeinen europäiſchen Verwicklung. 

* Die Räumung Tonkings ſeitens der Chinefen 
vollzieht ſich prompt nach den Abmachungen des Friedens⸗ 
vertrags. Nach aus Tonking eingetroffenen Nachrichten 
haben alsbald nach der Ankunft der chineſiſchen Kommiſſa⸗ 
rien die chineſiſchen Truppen die Rückwärtsbewegung be⸗ 
gonnen. Auch haben jie bereits Lang ſon geräumt. Dem 
General de Courcy, der fih nun zur Uebernahme deg mili- 
täriſchen Oberkommandos auf der Reiſe nach Tonking bez 
findet, dürfte daher keine kriegeriſche Thätigkeit beſchie⸗ 
den ſein. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 2. Mai. 
* Meſſer⸗Affaire.] Geſtern Abend 10½ Uhr 
überfiel der Zimmerlehrling Hermann Sauer den Lauf⸗ 
burſchen Emil Kuhn in der Pfefferſtadt und verletzte ihn 
durch einen Meſſerſchnitt im Geſicht. Der Meſſerheld wurde 
verhaftet. 

[Feuer.] Heute Nacht gegen 1 Uhr entſtand im 
Schanklokale des Gaſtwirts Linde in Neufahrwaſſer, Olivaer⸗ 
ſtraße Nr. 52, ein Brand, der von der Feuerwehr nach 
zwei Stunden gelöſcht wurde und erheblichen Schaden ane 
gerichtet hat. 

-a- [Strafkammer vom 2. d.] Auf Grund des 
Nahrungsmittelgeſetzes waren der Kätner Albrecht Czychocz 
zu Kornen, der Fleiſchermeiſter Auguſt Ruſchkiewitz, ſowie 
deſſen Sohn, der Fleiſchergeſelle Joſeph Ruſchkiewitz aus 
Berent angeklagt. Dem Erſtangeklagten krepierte im De⸗ 
zember v. J. ein zweijähriges Kalb. Er begab ſich andern 
Tags nach Berent, bot dieſes Kalb dem Ruſchkiewitz sen. 
an, und dieſer kaufte dasſelbe für den Preis von 15 M. 
Der Ruſchkiewitz jun. begab ſich nach Kornen, bezahlte das 
Kalb, häutete dasſelbe dort ab, und brachte es ſpät abends 
in die Wohnung ſeines Vaters. Die Angelegenheit kam 
zur Kenntnis der Behörde, es wurde eine Hausſuchung bei 
R. abgehalten und dort noch etwa /½ des Kalbes im ge- 
kochten Zuſtande vorgefunden. Das Fleiſch war auch in 
dieſem Zuſtande nach dem Gutachten des Kreistierarztes 
ekelerregend, und als menſchliches Nahrungsmittel geſund⸗ 


heitsſchädlich. Die Staatsanwaltſchaft nimmt an, daß der 


größte Teil des Fleiſches bereits zur Wurſtfabrikation ver⸗ 
wendet worden iſt, während der Angeklagte Vater Ruſch⸗ 
kiewitz behauptet, daß er das Fleiſch zum Schweinefutter 
habe verwenden wollen. Angeklagter hatte aber zu jener 
Zeit keine Schweine, die er fettfuttern wollte. Czychocz 
behauptet, daß er durchaus nicht geglaubt habe, daß der 
Fleiſcher das Fleiſch zu menſchlichen Nahrungsmitteln habe 
verwenden, daß er vielmehr nur die Haut habe verkaufen 
wollen. Die Frage, ob Ruſchkiewitz habe wiſſen müſſen, 
daß das Fleiſch auch im gekochten Zuſtande der menſchlichen 
Geſundheit ſchädlich fei, wird vom Sachverſtändigen Tiede 
verneint. Der Staatsanwalt beantragt, die Angeklagten 
nur wegen grober Fahrläſſigkeit auf Grund des § 14 des 
Nahrungsmittelgeſetzes zu beſtrafen. Der Gerichtshof ver⸗ 
urteilte den Vater Ruſchkiewitz zu 100 M. Geldbuße, im 


Unvermögensfalle zu 20 Tagen Gefängnis, den Ruſchkiewitz 


jun. zu 30 M. Geldbuße event. 6 Tagen Gefängnis und 
ſprach den Czychocz von der Anklage frei. 

*[Leichenfund.] Geſtern wurde am Schutenſtege die 
Leiche eines neugeborenen Kindes, in Lappen eingehüllt, ge⸗ 
funden und nach dem Bleihofe geſchafft. 

* Verhaftet] wurden geſtern der Brettſchneider Karl 
Steinhöfer wegen Diebſtahls, der Laufburſche Richard 
Scheerbart wegen ruheſtörenden Lärms und Widerſtands 


und der Arbeiter Robert Janzen wegen Verhinderung der 
Arretierung und Widerſtands. 

*[Lotterie.] Wir machen nochmals darauf aufmerk⸗ 
jam, daß die Loſe zur zweiten Klaſſe der königl. preußiſchen 
172. Klaſſenlotterie bis zum 15. Mai abends 6 Uhr ein⸗ 
gelöſt ſein müſſen. 

*Jagdkalender.] Im Monat Mai dürfen nur 
geſchoſſen werden Rehböcke, Auer⸗, Birt- und Faſanenhähne. 

* [Perſonalien.] Anſtelle des Bürgermeiſters Pare 
tikel ift der Bürgermeiſter Sooſt in Schöneck zum Amts⸗ 
anwalt bei dem Amtsgericht in Schöneck vom 1. Mai d. J. 
ab ernannt worden. — Ernannt find: der Büreau⸗Aſſiſtent 
Schütz zum Sekretär, der Büreaudiätar Kronhelm zum 
Büreau⸗Aſſiſtenten, der Militäranwärter Schar lauck zum 
Kanzleidiätar, der Protokollführer Tol zum Zivil⸗Super⸗ 
numerar. — Als ſelbſtändige Feldmeſſer ſind übernommen 
und werden im geodätiſch-techniſchen Büreau beſchäftigt: 
die Feldmeſſer und Kulturtechniker Wittek und Timme. 

* [Schulnachrichten.] Dem Kreisſchulinſpektor Dr. 
Scharfe hierſelbſt iſt die Kreis- und Lokalinſpektion über 


die Schule zu Nenkau, im Landkreiſe Danzig, übertragen 


worden. — Die Lokalſchulinſpektion über die Schulen zu 
Subkau, Kl. Schlanz, Gerdin, Bruft und Rathſtube iſt dem 
Kreisſchulinſpektor Ir. Brabänder in Pr. Stargard über⸗ 
tragen worden. — Dem Fräulein Katharina Danielowski 
in Rokittken iſt die Erlaubnis erteilt worden, im dies⸗ 


ſeitigen Bezirk als Hauslehrerin Stellen anzunehmen. — 


Dem früheren Lehrer Erich von Plata in Neulirch, 
Kreis Pr. Stargard, iſt die Erlaubnis erteilt worden, im 
diesſeitigen Bezirk als Hauslehrer Stellen anzunehmen. 

* Aus dem Kreiſe Neuſtadt, 28. April. Der 
„Germania“ wird von hier gejchrieben: Wie man vernimmt, 
gedenkt der Direktor des einſt katholiſchen Gymmaliums 
zu Neuſtadt zum nächſten Herbſt in den Ruheſtand zu 
treten und nicht weiter ſein 50jähriges Amtsjubiläum als 
Lehrer, welches im Frühjahr nächſten Jahres eintrifft, ab- 
zuwarten. Der verehrte Herr mag wohl mit Wehmut die 
Anſtalt verlaſſen, der er die volle Manneskraft ſeines Lebens 
geweiht, und an der er ſeinerzeit auch zur allgemeinen Zu⸗ 
friedenheit gewirkt hat, die aber trotzdem ihm jetzt ſichtlich 
gleichſam unter den Händen zu zerfallen droht. Mit den 
Jahren des Kulturkampfes, der auch für das hieſige Gym- 
naſium verhängnisvoll wurde, und feit der unglückſeligen 
„altkatholiſchen“ Bewegung, der auch leider mehrere Gym⸗ 
naſiallehrer ſich anſchloſſen, iſt die Anſtalt ſtetig zurück⸗ 
gegangen, aber kaum in jo rapider Weiſe, wie in den letzten 
paar Jahren und beſonders jetzt, ſeit dem Beginn des eben 
begonnenen Schuljahres. Im Jahre 1881,82 waren noch 
280 Schüler. Es ſind gegen 50 Schüler abgegangen, wo⸗ 
für als Erſatz kaum halb ſo viele aufgenommen ſein werden. 
Worin dieſe betrübende Thatſache ihren Grund findet, mag 
für den Fernſtehenden zwar nicht allſeitig klar zu erkennen 
ſein. Indeſſen, wenn beiſpielsweiſe aus einer mittleren 
Klaſſe, die über 30 Schüler zählte, nur deren elf () (wo⸗ 
von zwei mit Vorbehalt des Abganges) verſetzt wurden; 
wenn von den nicht verſetzten Schülern einzelne an andere 
Gymnaſien in die höhere Klaſſe aufgenommen ſein ſollen, 
jo darf man fich nicht wundern, wenn das und jenes ver- 
mutet wird. Es wird hiernach nicht Wunder nehmen, wenn 
das ſchon geſchwächte Vertrauen zu der Anſtalt immer mehr 
ſchwindet, beſonders unter der katholiſchen Bevölkerung, die 
am meiſten leidet. Sollte man ſogar die Abſicht haben, 
die katholiſchen Schüler ganz von der Anſtalt zu verdrängen, 
ſo brauchten nur einfach die Verhältniſſe ſich weiter zu ent⸗ 
wickeln, ſo daß eventuell noch vielleicht ein proteſtantiſcher 
oder „altkatholiſcher“ Direktor hergeſchickt würde, daun 
müßten auch die letzten paar Dutzeud katholiſche Schüler 
bald verſchwinden. Wollte man ſich aber erinnern, daß 
das hieſige Gymnaſium als Erſatz der ehemaligen Kloſter⸗ 
ſchule eigentlich für die katholiſchen Bewohner des Kreiſes 
Neuſtadt errichtet iſt, ſo wäre es nunmehr an der Zeit, 
die hieſigen Zuſtände ein wenig eingehender zu prüfen und 
dahin zu wirken, daß ſolche Elemente, denen die Abnahme 
des Vertrauens beſonders zur Lajt fällt, weil religiös⸗ſitt⸗ 
licher Halt und pädagogiſcher Takt zu mangem feint, De- 
ſeitigt werden. Schließlich aber bleibt, auch wenn ein mit 
allen Mammes- und Chriſtentugenden ausgerüſteter Direktor 
die neue Leitung der Anſtalt übernimmt, die Frage offen: 
Wird die bisherige, ſchließlich bis zum völligen Niederdruck 
beſonders der Katholiſchen führende Zulaſſung von anſtoß⸗ 
erregenden Elementen fortdauern? Und dürfen die Katho⸗ 
liken wieder vertrauensvoller ihre Wünſche weiter nach oben 
richten ? 

* MWarlubien, 1. Mai. Die landwirtſchaftliche 
Ausstellung der Vereine Dragaß, Jungen ⸗Zappeln, 
Kommorsk, Neuenburg, Oſche und Schwetz, welche am 
9. Juni hierſelbſt ſtattfindet, verſpricht einen beſonders 
günſtigen Verlauf nehmen zu wollen, da bereits vielfache 
Zuſagen zur Beſchickung derſelben eingegangen ſind. Die 
Wahl von Warlubien als Ort der Gruppenſchau erweiſt 
ſich als eine glückliche, zumal bei der überaus günſtigen 
Lage des Ausſtellungs⸗Platzes in unmittelbarer Nähe des 
Bahnhofes, wo die beſten Anſtalten für Verladung von 
Vieh beſtehen. Auch ſonſt ſind Bedingungen für einen 
guten Verlauf der Ausſtellung vorhanden; ſo iſt z. B. für 
zweckgemäße Unterbringung ſowohl der auszuſtellenden Tiere 
wie der Maſchinen, ſelbſt bei ungünſtiger Witterung, ge⸗ 
ſorgt. Da mit Sicherheit anzunehmen iſt, daß außer den 
genannten landwirtſchaftlichen Vereinen auch der ganze nörd⸗ 
liche Teil des Schwetzer Kreiſes, und zwar ſowohl der 
Groß⸗ wie der Kleingrundbeſitz desſelben ſich an dieſer 
Ausſtellung, der erſten in dieſem Teile des genannten Kreiſes, 
in hervorragender Weiſe beteiligen wird, ſo dürfte dieſelbe 
ein recht belebtes Bild bieten und in Wirklichkeit den Nutzen 
gewähren, den ſowohl die Ausſteller wie das geſamte land⸗ 
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n 1 ſucht zum ſofortigen Antritt 62 > W 2055 2 85 NB. Altarbilder, Trag⸗ ; 
58 Rechtsanwalt Dobe. 2 5. Langgaſſe ep. F ZS altäre, vollſtändige Kirchen⸗⸗ 
58 G 25 | D i k 3 j $ E => 6 Fahnen in Seiden⸗ und Wollen⸗ 
* d i à |=) damaſt liefere laut Beſtellung ebenfalls zu 
> GA ) en MA er, 3 6 & e Rao i Auskunft wird | 
> Monumente, Kreuze und 98 = „ N En. 
Re : ść ry O 3 HEAT 5 mu R | WKM NS 
"a Figuren⸗Denkmäler, % = Ledertuchdecken in Imitation von Tischzeug ® %% Za aa SE ać A 
p. Platten, Tafeln und Kiſſenſteine aus po⸗ DĄ — (5 5 & Friſchen Stangenſpargel, | 
gi nase ont wę | SOOOGOGOGOCEGOGOGOGOGEGOGEGÓĆ nene Maltejer-siartofietn, 
5 berer und gediegener Arbeit, zu den billigften | Z ee .. ͤ UNIIPIININIRFRIRIREN | 


Preiſen. 

Obelisken, Felſenſpalten und Hügel⸗ 
ſteine aus poliertem Granit, Syenit und 
Porphyr, grün, rot und ſchwarze Farbe, ſehr 
hohe Politur und äußerſt billigſte Preiſe. 

Liegende Grabplatten aus poliertem Gra⸗ 
nit, Marmor und Sandſtein. 

Grab⸗Einfaſſungen und Gitterſchwellen 
dieß fein geſtocktem blauen Granit und Sand- 
tein. 

Schwellen und Treppenſtufen aus fein 
geſtocktem blauen Granit, pro lfd. Met. 8 M. 

Geſchmiedete und gegoſſene eiſerne 
Grabgitter und Kreuze in verſchiedenen 
Muſtern, pro lfd. Meter von 9 M. an, empfiehlt 

die Grabſtein⸗Fabrik und Steinmetz⸗ 

Werkſtätte von 


W. Dreyling, 
Danzig, Milchkannengaſſe Nr. 28/29. 


NB. Grabſchriften in allen Sprachen und 
Lettern, bei doppelter Vergoldung und Platina 


Steinme 


empfiehlt Grab⸗ 


aus den beſten Steinarten, ſauber poliert auf Lager. 
wird billig ausgeführt. 


©. H. Danziger 
J. D. Richter 


Jumelen⸗, Gold⸗, Silber⸗ 
u. Alfenidewaren⸗Lager 


Die Grab⸗Denkmäler⸗Fabrik von 


A. L. Grzybowski, 


belisken 


den Vertrieb meines 


u. Bildhauer, Danzig, Goldſchmiedegaſſe 8, 


enkmäler aus poliertem Granit, Syenit, Marmor und Sandſtein in großer 
Auswahl, neueſter Ausführung, Sauber gearbeitet, zu billigen Preiſen. 


Jede Steinmetz- und Bildhauer ⸗Arbeit 


PC AA In EN 8 
termit gebe ich zur gefälligen Kenntnis, daß 
$ ich Herrn A. Geccelli in Konitz Wpr. 


echt bayeriſchen Bieres 


für die dortige Gegend übergeben habe. 
Reichelsdorf bei Nürnberg, im April 1885, 


engliſche Matjesheringe, 


feine, dickrückige Fiſche, 


Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 


empfiehlt 


Dr. Livingstons 

|  Amcisenbalsam, | 
M befte erwärmende Einreibung, vielerprob⸗ 
ies Mittel gegen alle rheumatiſchen 
Leiden, a Flaſche 3 M. Bei Cnt- 
nahme von zwei Flaſchen an Franfo- Ma 
Zuſendung Echt nur bet A. Ahnelt Ñ 
in Waidhauſen bei Koburg. i 


Neuſtadt a, Doffe, den 25. März 1885. 
Herrn A. Ahnelt! Wohlgeboren. Vor 
allen Dingen ſage ich Ihnen meinen 
beften Dank für den guten Balſam, 


ie f i i i tow 6 der mir gleich ilf E. 

4 (weiß), werden ſehr Tauber ausgeführt. M Danzig, Langgaſſe 68, H. SŚchalkhausser. Ich Mn kts babe Bet is Gina u BB 

K — empfiehlt ſich ergebenſt. — Kirchengeräte nen zen auf keinen Fuß ſtehen und, Gott 

| Rie ter wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. Bezugnehmend auf Vorſtehendes, empfehle jei Dank, ift es jetzt auf dem Wege der 
A * 5 . ih dieſes als vorzüglich anerkannte Ge: 1 pe. Nun liegt ſeit Auguſt noch | 
É 7 8 an 5 nich aN Z ; afea. | 
4 800 bis 1000 Bentner än in Gebinden für größere Abnehmer zu ein Mann an rheumatiſchen Schmerz | 


Konig Weſtpr., ſehr krank darnieder. Derſelbe hat ſchon 


beſonders günſtigen "R. Ge 
A. 


8 eſchälte Korbweiden werden gegen fofortige i vieles gebraucht, aber keine Beſſerung MA 

po Hohe⸗Höfenſtraße, ezahlung zu kaufen geſucht. Offerten sub Sc elli, eingetreten. Ich habe ihm geraten, auch 

E empfiehlt fein reichhaltiges Lager aller Arten ie an Haasenstein & Vogler Konitz. a Balam au gebrauchen nah bitte | 

„AB | í I 3 ; p BR 70 r, recht w aſchen an mid) = 

o” r Defen 8 in SSN, 1 8 der polniſchen = fenden a f Beh | 
a an er 18 ; m rade mächtiger Ernestine Amthor. | 
o mgm em nieda ere | Gold und Silber Wirtſchaftsbeamter WSW an E 
| 48 notierung. kauft und nimmt in Zahlung zu höchſten (unverheiratet) wird zum ſofortigen Antritt oder „Niederlage in Danzig bei, | 
a wW i t k ji ht ee zum 1. Juni cr. geſucht 10 A F: ri ra a EL echt zu | 

4 z 2 ~ „| r N . k . BAŁ a 

i | ahnungs Mie Sohn f G. Seeger, Juwelier, Meldungen find an den Pfarrhufenpächter obigem Preiſe zu haben | 
4 SEN . Goldſchmiedegaſſe 22. Kijora zu Grabau per Löbau zu richten. . | 


38 Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 
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